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«Three, two, one, zero – lift
off!» Die Rakete hebt ab. Eine
gewaltige Explosion reisst die
Rakete nach oben. Mit an Bord
sind meistens Satelliten mit
einer Fülle an empfindlichen
Sensoren und Messgeräten. All
diese Elektronikmuss nicht nur
den rauen Bedingungen im
Weltall standhalten, sondern
auch die enormen Vibrationen
beim Start der Rakete ertragen.

Empa-Forschende haben
gemeinsammit dem Schweizer
Raumfahrt-Unternehmen Be-
yond Gravity eine Möglichkeit
gefunden, um die schädlichen
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Vibrationen zu mindern. Mög-
lich macht das der entwickelte
Nutzlastadapter, den Beyond
Gravity unter anderem auch für
die europäische Raketen-Mis-

sion Ariane 6 herstellt. Für den
Nutzlastadapter nahmen die
Forscher eine Kristallstruktur
als Vorbild.

Die Kristalle bestehen aus
einem Stapel drehbarer «Tel-
ler», die durch ein Gerüst ver-
bunden sind, das Rotationsbe-
wegungenerlaubt. Eintreffende
Schwingungen entlang der
Längsachse des Kristalls wer-
den dadurch in Drehbewegun-
gen der Tellerelemente umge-
wandelt und so abgeschwächt.

Bevor der neue Nutzlastad-
apter auf einer Rakete montiert
werden kann, muss er indes
nochweiter verfeinert und opti-
miert werden.

Bildschirme werden immer
kleiner und gleichzeitig immer
schärfer. Je kleiner die Bild-
schirmpixel, desto schwieriger
wird allerdings deren Herstel-
lung. Für besonders kleinePixel
sind organische Leuchtdioden
(OLEDs) vielversprechend. An-
ders als klassische Leuchtdi-
oden bestehen sie nicht aus
Kristallen, sondern aus Verbin-
dungen auf Kohlenstoffbasis.
Bei klassischenLEDsnimmtdie
Leuchtkraft ab,wenn ihreHalb-
leiterstrukturen immer kleiner
werden. Organische Leuchtma-
terialien ermöglichen dagegen
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Doch die organischen
Leuchtmaterialien eigneten
sich nicht für die hochpräzisen
Herstellungsmethoden der
Halbleiterindustrie. Forschen-
denderETHZürich ist es gelun-
gen, organische Leuchtmateria-
lien für die in der Halbleiter-
industrie verbreitete Foto-
lithografie nutzbar zu machen.
Unter UV-Licht härten die Ma-
terialien gezielt aus, sodass sich
winzige und präzise Strukturen
herstellen lassen. Das erlaubt
eine einfachere Herstellung
hochauflösender und vor allem
sehr kleiner Displays. Die ETH

zeigte ein Test-Display mit
einem1mal 2,4Millimeter gros-
sen leuchtenden ETH-Logo.

DieTechniksoll auch inwin-
zigenLichtquellen für dieMedi-
zintechnik sowie in Geräten für
die biologische Forschung ein-
gesetzt werden. Winzige
OLEDs könnten einzelne biolo-
gische Zellen gezielt untersu-
chenoderNervenzellen in einer
Petrischale mit Licht anregen.
Sehr kleine und präzise steuer-
bare Lichtquellen könnten mit
dem neuen Ansatz direkt auf
Mikrochips hergestellt werden
und zum Beispiel auch in der
Mikroskopie und in Sensoren
nützlich sein.

Ein Bub hat praktisch keine So-
zialkompetenzen.Er schlägt an-
dere Kinder. Was ihm gesagt
wird, geht durch das eine Ohr
rein und durchs andere wieder
raus. Andere Kinder sitzen teil-
nahmslos da. SobeschreibtKin-
dergartenlehrerin Manuela
(Name geändert) ihren Alltag in
einem Artikel bei Watson, der
auch in dieser Zeitung erschie-
nen ist. Sie hat nicht einen ver-
haltensauffälligen Schüler, son-
dern deren acht.

Der Erfahrungsbericht hat
in der Leserschaft eine heftige
Debatte darüber ausgelöst, wer
schuld ist an dieser Situation:
die Eltern oder die integrative
Schule? Und ist das überhaupt
eine Situation, wie sie viele
Lehrpersonen im Kindergarten
kennen, oder nur ein krasser
Einzelfall?

Sara Stutz, Co-Präsidentin
des Verbandes «Zyklus 1», der
die Anliegen der Lehrpersonen
vom Kindergarten bis zur
2. Klasse im Kanton Zürich ver-
tritt, bestätigt: «Es gibt heute
mehr Kinder, die kein Nein ak-
zeptieren, keine Grenzen ken-
nen, keine Frustration aushal-
ten – also dass man nicht gleich
alles kriegt, was man will.» Die
erzieherischen Themen hätten
in den letzten Jahren zugenom-
men.

Und ein 55-jähriger Kinder-
gärtner im Kanton Zürich, der
seit 26 Jahren unterrichtet, ant-
wortet: «Meine Erfahrungen
decken sich leider mit den Aus-
sagen von Manuela. Wir unter-
richten die Generation Tiktok,
die ganze Gesellschaft ist be-
schleunigter als früher.»

Nicht nur Eltern oder
die Schule sind schuld
Auch beim Dachverband Leh-
rer und Lehrerinnen Schweiz
(LCH) gehen vermehrtMeldun-
gen ein, dass die Heterogenität
im Kindergarten das System
und die Lehrpersonen belastet.
Grundsätzlich seien sie für die
Bedürfnisse der Kinder in die-
semAlterausgebildet, sagtDag-
mar Rösler, Präsidentin des
LCH. Aber kämen zu viele An-
sprüche in einer Klasse zusam-
men, gebe es einen Kipppunkt,
an dem eine Person nicht mehr
allen gerecht werden könne.
«Wir sprechen zumBeispiel von
der Sprache, die nicht verstan-
den wird, von Entwicklungs-
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rückständen aufgrund von Ver-
nachlässigung, oder von Kin-
dern, die es nicht gewohnt sind,
mit anderen Kindern zu spie-
len.»

Rösler warnt davor, die Ver-
antwortung allein den Eltern
oder der integrativen Schule zu-
zuschieben. «Es ist eine Her-
ausforderung, die nicht allein
vom Kindergarten und der
Schule gelöst werden kann.»

Die Ursachen sind multifak-
toriell, das glaubt auch der
55-jährige Kindergartenlehrer.
Einen der Gründe sieht er den-
noch darin, dass die Eltern heu-
te oft hochprozentig arbeiten
und abends mit ihren Kindern
keine Konflikte austragen wol-
len. «Sie fordern seltener etwas
ein.Elternmöchten lieber Spass
haben und geliebt werden»,
sagt er. Dabei müsse doch jeder
ein sozialesMitglied derGesell-
schaft werden und in jungen
Jahren sei es einfacher, dies zu
lernen. «Die Eltern sollten dar-

andenken,was füreinen16-jäh-
rigenSohnoder eineTochter sie
einst habenmöchten.»

Grenzen gesetzt bekommen
und zu wissen, was verlangt
werde, gebe den Kindern Si-
cherheit. «Kriegen sie diese
nicht, drehen sie im roten Be-
reich. Aber Nein zu sagen, ist
halt anstrengend.» Die Eltern
würden oft warten, bis es ihnen
«den Nuggi raustätscht», sagt
er, das aber sei nicht gut fürs
Kind.

«Plattformen zur
Verantwortung ziehen»
Gerade für gestresste Eltern
sind die digitalen Medien dann
oft ein willkommener Babysit-
ter. Aber Ingrid Broger, Fach-
person Medienkompetenz bei
der Stiftung Pro Juventute, sagt:
«Es darf nicht immer auf die El-
tern gezeigt werden. Die aller-
meisten von ihnen wollen das
Beste für ihreKinder.Dochviele
von ihnen stehenunter grossem

Druck, während die Verantwor-
tung grosser Plattformen zuwe-
nig eingefordert wird.» Es brau-
che die Regulierung von gros-
sen Internetunternehmen,
mehr Unterstützung im Erwerb
von Medienkompetenz und fa-
milienfreundliche Bedingun-
gen in der Arbeitswelt.

Die Vertretungen der Kin-
dergärtnerinnenundderLehre-
rinnen und Lehrer fordern:
mehr Fachpersonen im Klas-
senzimmer. «Denn wir sind der
Ort, wo die Kinder zuerst mit
dem System Schule konfron-
tiert werden», sagt Stutz. Der
Kindergarten müsse auch mit
mehr heilpädagogischen Res-
sourcen ausgestattet werden, es
sollten häufiger zwei Lehrper-
sonen gleichzeitig unterrichten
undKindersobesser individuell
gefördert werden können.

Wichtig ist dies nicht zuletzt
für jene Kinder, die besondere
Bedürfnisse mitbringen, aber
nicht stören. Sie fallen schnell

durchdieMaschen.«Ichmusste
in der fünften Klasse selber
schauen, dass meine Tochter 8
plus 3 rechnen kann», sagt eine
Mutter im Gespräch mit dieser
Zeitung.Die Schulehabe fürdie
Behandlung der Dyskalkulie
ihrer Tochter nie die nötigen
Ressourcen bereitgestellt.

«BesserkleinereKlassenals
nochmehr Fachpersonen»
Für die erzieherischen Defizite
aber sieht der 55-jährigeKinder-
gärtner die Lösung nicht darin,
nochmehrPersonen indenKin-
dergarten zu schicken. «Ich ha-
be jetzt zumeiner Klassenassis-
tentin und der Heilpädagogin
noch eine Sozialpädagogin, die
einmal in der Woche kommt.
Aber was bringt das, wenn sie
nicht weiss, wie sich das Kind
gestern verhalten hat?» Besser
fände er kleinere Klassen, weil
es dann auch ruhiger sei.

Der Dachverband der Lehr-
personen gibt zu bedenken: Die

Schule müsse als Ganzes wei-
terentwickelt werden und nicht
mit isolierten Massnahmen.
Dieser Ansatz schliesst etwa die
Schulhausarchitektur mit ein,
die Rückzugsräume und Bewe-
gungsräume bieten müsse, sagt
Rösler. Oder die Klassenzusam-
mensetzung, die nach pädago-
gischen, sozialen und sprachli-
chenKriterienerfolgenmüssen,
um Überlastungen zu vermei-
den.

Kinder in belasteten Situa-
tionen müssten ausserdem
schon früh individuell unter-
stützt werden. Und die heilpä-
dagogischeUnterstützungmüs-
se flexibler werden, heute sei
diese an Diagnosen gekoppelt.
Generell müssten die adminis-
trativen Prozesse in der Schule
beschleunigt werden.

Der Dachverband tritt auch
dafür ein, Schülerinnen und
Schüler, die den Regelunter-
richt beeinträchtigen, von ihrer
Klasse zu trennen. Dies aber in
befristeten Gefässen, etwa so-
genannten Schulinseln, welche
die Kinder für einzelne Stunden
oder füreine längereAuszeitbe-
suchen. So könnten stark belas-
tete Klassen entlastet werden.
Die entsprechenden Schülerin-
nen und Schüler kehren danach
in ihre Stammklasse zurück.

«Die integrative Schule in
der Schweiz ist kein gescheiter-
tes Projekt, sondern eines, das
sich weiterentwickeln muss»,
sagt Rösler.

Kindergärtner fordertmehr
Elternbildung
Aber sinddieKinder tatsächlich
auch bezüglich Aufmerksam-
keit heute anders? «Definitiv»,
sagt der langjährige Kindergar-
tenlehrer. Er lasse die Kinder
manchmal ein Spiel spielen, bei
dem sie sich merken müssten,
welchesTier sie sind.Undwenn
dieses aufgerufen wird, sollten
sie den Platz wechseln. «Früher
verteilte ich viele Tierarten,
heute nur noch drei. Und auch
dann brauche ich viele Durch-
läufe, bis das Spiel funktioniert.
Die Kinder sind nicht genug
konzentriert.»

Er wünscht sich mehr El-
ternbildung: «Die Kinderzula-
gen könnte man an Bedingun-
gen knüpfen.» Von Beginn an
könnte es nur 100 Franken pro
Kind geben, aber mit Erzie-
hungskursen könntenAufschlä-
ge folgen. «Vielleicht bis 500
Franken. Es wäre gut investier-
tes Geld.»
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Kindergärten
am Anschlag

DerBericht einerKindergärtnerin über schwierigeKinder undpassiveEltern
hat hoheWellen geworfen. Ihr Fall ist kein Ausreisser – was kannman tun?

Eine Lehrperson
betreut alleine
oft 20 Kinder.
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Stossdämpfer für Satelliten
Adapter hilft gegen die enormenVibrationen beimRaketenstart.

Winzige Bildschirme
ETHentwickelt OLEDs für brillante, flexibleDisplays.
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